80 Jahre Reichspogromnacht: Auch in Niedersachen brannten Synagogen - Landesbischof Meister betont Verbundenheit mit jüdischen Geschwistern

Die Nacht vom 9. auf den 10. November 1938 – Nazis zünden in Deutschland über 1400 Synagogen, jüdische Betstuben und Versammlungsräume an. In Niedersachsen gehen unter anderem die Gotteshäuser in Hannover, Osnabrück, Emden, Hildesheim und Göttingen in Flammen auf. Auch die Synagoge in Celle wurde geschändet.
[bookmark: _GoBack]Hoch ragt die Kuppel der Neuen Synagoge in Hannover aus dem Feuer – dieses Foto ist heute deutschlandweit bekannt. Gemacht wurde es vom Turm der benachbarten lutherischen Neustädter Hof- und Stadtkirche. Ralf Meister, Bischof der Landeskirche Hannovers, hat die Situation in einer Ansprache im Jahr 2013 so beschrieben: „Auf dem Turm dieser Kirche standen Menschen am 9. November 1938 und begafften die brennende Synagoge in der Nachbarschaft. Niemand half.“
Allein in Hannover wurden in dieser Nacht über 300 jüdische Männer festgenommen und später ins KZ Buchenwald gebracht. So sollten sie gezwungen werden, ihr Vermögen abzutreten und auszuwandern. Drei Jahre später folgte die Deportation der niedersächsischen Jüdinnen und Juden in KZs im Osten. Nur wenige kamen nach dem Krieg zurück.
Wenige Pastoren der hannoverschen Landeskirche haben 1938 ihre Stimme gegen das Unrecht erhoben. In der Nachkriegszeit wurde die eigene Rolle bis 1945 immer wieder diskutiert. 2013 hat das Kirchenparlament der Landeskirche schließlich die Kirchen-Verfassung geändert, um die Schuld der Landeskirche gegenüber den jüdischen Geschwistern und den Willen zur Versöhnung zu betonten. Die Landeskirche sei durch Gottes Wort mit dem jüdischen Volk verbunden. Sie achte seine bleibende Erwählung zum Volk Gottes. Landesbischof Ralf Meister sagte damals: „Aus diesem Bekenntnis zur bleibenden Erwählung des jüdischen Volkes ergibt sich nun der klare Auftrag, gegen jede Form des Antisemitismus und Antijudaismus in unserer Gesellschaft aufzustehen und konkret zu handeln."



